Lebenslanges Bleiberecht, Schutz vor Spekulation

Zwischen U-Bahnhof und Badesee entstehen 49 Appartements für Mieterinnen mit und ohne männlichen Anhang

Von Renate Winkler-Schlang

Gesucht: 14 Frauen mit nicht zu hohem Einkommen, aber doch etwas Geld auf der hohen Kante. Frauen, kommunikativ und konfliktfähig, die ihr Leben gern in einer intakten Hausgemeinschaft verbringen wollen, gut gelegen am Stadtrand zwischen U-Bahnhof und Badesee. Schwierig genug. Doch die Interessentinnen, die das Projekt FrauenWohnen noch braucht für die einkommensabhängig geförderten Genossenschaftswohnungen im zweiten Bauabschnitt der Messestadt Riem, müssen zudem noch Bedingungen der Stadt erfüllen wie etwa seit fünf Jahren einen Wohnsitz im Stadtgebiet und rechtzeitig zum offiziellen Startschuss des Projekts einen Berechtigungsschein, der noch für mindestens ein Jahr gilt.

Andererseits drängt die Zeit, denn der Bau von 49 Wohnungen dieser „Vermietungsgenossenschaft“ an der künftigen Ingeborg-Bachmann-Straße – 21 davon frei finanziert, 28 gefördert – soll schnell beginnen, damit das knapp kalkulierte 7,5 Millonen-Euro-Projekt nicht zur teuren Winterbaustelle wird. Und dann ist FrauenWohnen auch noch zum ausgewählten Modellprojekt geworden. Das Forschungsprogramm Experimenteller Wohnungs- und Städtebau (ExWoSt) des Bundesministeriums für Verkehr, Bau- und Wohnungswesen sowie das Bundesamt für Bauwesen und Raumordnung hat die Münchner Genossenschaft mit ausgewählt für eine begleitende Untersuchung – die allerdings in 18 Monaten abgeschlossen sein soll.

Beim „Starterworkshop“ von ExWoSt im Kulturzentrum der Messestadt beschrieb Vorstandsfrau Barbara Yurtdas den hohen Anspruch der 1998 gegründeten Initiative. Sicherer Wohnraum für Frauen soll geschaffen werden, mit lebenslangem Wohnrecht und dem Schutz vor Kündigung und Spekulation. Damit dieser bezahlbar bleibt, leisten alle Genossenschaftsmitglieder, auch die fördernden, eine einmalige Einlage von 1100 Euro. Wer einzieht, gibt – obwohl Mieterin – einen ebenfalls unverzinsten Eigenkapitalbeitrag von 870 Euro pro Quadratmeter für frei finanzierte und 400 bis 620 Euro bei geförderten Wohnungen (bei 45 Quadratmetern ergibt dies 39 150 beziehungsweise 18 000 bis 27 900 Euro). Dafür ist die Miete nicht auf Gewinn ausgerichtet, sondern kostendeckend. Doch der Traum beinhaltet mehr: eine gemischte Gemeinschaft mit Frauen aus allen Lebenslagen und Altersgruppen, mit und ohne Männer, die sich gegenseitig unterstützen kann.

„Gruppe werden“ ist dabei bereits jetzt ein Prozess, der, so Vorstandsfrau Sabina Prommersberger, „meistens“ gelingt. Schließlich wollen alle, die im Boot sind (es sind auch noch drei frei finanzierte Wohnungen zu vergeben) auch mitgestalten. „Das ist vielleicht ein bisschen anstrengend, aber nur so ist es schön“, erklärt Barbara Yurtdas. Sabina Prommersberger beschreibt die Träume: Gemeinschaftsräume, ein schöner Hof und gleichzeitig maßgeschneiderte Privaträume mit optimaler Lage innerhalb des Gevierts. Gebaut wird ein Ultraniedrigenergiehaus mit Passivhausstandardtechnik mit Fotovoltaik und Solaranalage. Wichtig war auch Barrierefreiheit in den Räumen, die demokratischer Weise alle denselben Standard haben sollen.

Das Erforscht-Werden durch Heike Skok vom Münchner Verein Urbanes Wohnen bringt nicht nur Mittel für Öffentlichkeitsarbeit, für Moderation in den Bewohnerinnenworkshops und notfalls für die Zwischenfinanzierung noch fehlender Einlagen durch Kredite. Es bringt auch Schwung ins Projekt. Vorstandsfrau Elisabeth Gerner hat gute Ideen, wie die Politik der guten Sache helfen könnte: etwa durch Erleichterungen von Bestimmungen, wie sie jüngst auch fürs München-Modell beschlossen wurden oder durch die Chance, den Grundstückpreis in Raten zu zahlen. Das Sozialreferat könnte auch überlegen, ob es für obdachlose Frauen mit Kindern anstelle teuerer Pensionen nicht lieber die Einlagen bei FrauenWohnen vorschießt.
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